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Text: Joh. 14, 2.

In meines Vaters Hauſe ſind viele Wohnungen. Wenn ss

nicht ſo wäre, ſo wollte ich zu euch ſagen: Ich gehe hin, euch

die Stätte zu bereiten.

Induchtige Trauerberzammlung!

EineLeichenfeier, wie niemand von uns ſich einer ähn—

lichen erinnert, verſammelt uns in dieſer Stunde angehei—

ligter Stätte. Esiſt nicht nur ein Trauerfall, der Ein Haus,

Eine Familie betroffen; es iſt die ganze Stadt, welchetrauert.

Wir koͤnnen da im umfaſſenden Sinn des Wortes ſagen: es

iſt ein Vater geſtorben. Ein Vater, dem es amHerzenlag,

ſo viel an ihm ſei, wirklich, ſeinem Amte gemäß, ein Vater

der Vaterſtadt zu ſein. Und die ganze Bevölkerung dieſer

Stadt anerkennt es, daß in dem edeln Manne, umwelchen

ſie jetzt trauert, dieſer Sinn und dieſes Streben gewohnt hat;

und ſie gibt dieſer Anerkennung dankbaren Ausdruck in der

allgemeinen Theilnahme, die ſich von Haus zu Haus durch

unſere Stadt kundgegebenhat.



Er iſt aber auch ein Vater geweſen für einen achtbaren

weitern Familienkreis. Es trauern umihnzahlreiche An—

gehörige, die nicht nur einen lieben Anverwandten, ſondern

einen weiſen, liebenden Vater an ihm hatten. Auch imeng—

ſten Sinn des Wortes iſt ein Vater geſtorben. Ein Vater

von ſeiner Gattin hinweg, voneiner Schaar blühender Kin⸗

der, die das Glück ſeines Lebens ausmachten. Sie beweinen

ſchmerzlich den Verluſt des unerſetzlichen Vaters.

Es iſt uns hienieden von ihm nichts mehrübrig geblie⸗

ben als die entſeelte Hülle, die wir nun mit allem Ausdruck

unſerer Theilnahmeindieſer Stunde zu Grabe geleiten. Aber

das Beſſere ſeiner Perſon, das Unſterbliche an ihm, dasge—

leiten wir nicht zum Grabe, und das iſt nun von unsge—

ſchieden und hinweggegangen in die ewigen Wohnungen. Dort

hinauf blicken wir ihm nach und erfreuen uns der Zuſage,

die uns in unſerm Texteswort unſer Herr und Heiland ge—

geben hat — der doppelten Zuſage, daß droben im Hauſe

des Vaters viele Wohnungen ſeien, und daß er

hingehe, n auch uns, dort eine Stätte zu be—

reiten.

J. Wenn wir auch nur dasleibliche Auge gen Himmel

exheben, wenn wir in geſtirnter Nacht den Blick vertiefen in

die Lichtwelten, die über uns ſchweben, ſo ſehen wir daſchon,

daß wir in der ſichtbaren Schöpfung ein Haus mitvielen

Wohnungen inne haben. Esſind aber alleeeDinge
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nur der Schatten und Abglanz der unſichtbaren Werke Gottes,

und die Behauſungen des Lichts, die unſer Auge als Sternen—

welt über ſich ſchaut, ſind nur der Wiederſchein höherer und

unſichtbarer Lichteswohnungen, von denen uns unſer Heiland

verſichert: es ſind in meines Vaters ewigem Hauſe

viele Wohnungen. Ernennt unsdamitnicht nureine

große Zahl der Wohnungen, ſondern, ſind ſie in ſeines Va—

ters Hauſe, ſo ſind es ewige Wohnungen, unddie, dieſolche

Wohnungen inne haben, müſſen rein undſelig ſein. Auch

denken wir es uns gerne, wiedieſe ſeligen und ewigen Wohn—

ſtaͤtten eingenommen werden von der unzählbaren Mengerei—

ner, himmliſcher, ſeliger Weſen. Da wird unsaber die

Frage entgegentreten: was heißt das für mich? O gewiß,

ſelig iſt es droben, im reinen Lichte, in Gottes ewigem Vater—

hauſe! o gewiß, wohl denen, die dort zu Hauſe ſind und ihre

bleibende Heimat in jenen Räumen gefunden haben! Aber

ich, der ich hienieden in der Dunkelheit des Erdenlebens wandle,

der ich den Leib von Staube drückend und umnachtend an mir

trage; ich, der ichwandle zum Grabe, zum dunkeln, kalten

Grabe im Erdenſchooße, was heißt es für mich, drobenſeien

ſeligehimmliſche Wohnungen?

I. Da kommtunsderHerrunſer Heiland entgegen, und

als der freundliche Menſchenſohn in herablaſſender Rede ſagt

er ſeinen Jüngern: und wenneuch dasnicht genügt, ſo will

ich noch hinzufügen: üch gehe hin, euch eine Stätte dort
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zu bereiten. Mitder Erſcheinung des Menſchenſohnes auf

Erden hatte ein Neues begonnen, undertrat andie Spitze

einer neuen Menſchheit; er berief die erlöste Welt umſich zu—

ſammen; er nannte Alle, die ihm Gehör geben, ihmfolgen

wollen, ſein Volk. Für dieſes ſein Volk hat er geſorgt in

Zeit und Ewigkeit. Erhatihnennicht nurzugeſagt, daßſie

in ihm Vergebung der Sünden haben, Frieden mit Gott, Ge—

meinſchaft mit ihm, nicht nur zugeſichert, daß ſieim Glauben

an ihngetroſt und freudig ihren Lauf durch dieſe Weltvoll—

enden und ihren Kampf als Ueberwinder kämpfen können,

ſondern dieſer ſeiner Gemeine hat er droben noch die Stätte

bereitet, wo ſie ſein ſollen bei ihm under in ihrer Mitte.

Das iſt die Zuſage, die er giebt. Erbereitet eine Stätte

und ſagt ſeinen Jüngern: euch iſt ſie bereitet; — und läßt

dieſes Wort von Volk zu Volk, von Jahrhundert zu Jahr—

hundert forttönen. Erläßt es unabläßig indie erlöste Menſch—

heit hineinrufen: auch euch iſt in des Vaters ewigem Hauſe

eine Stätte bereitet.

Denn, ſagt er, ich gehe hin, undgewißviel hat er

geſagt in dieſenwenigen Worten. Sein Hingang; durch welche

Pforte!? Durch die enge Pforte des Kreuzesleidens, des Gra—

bes und des Todes. Ja, er hat überwunden, erhatesvoll—

bracht, und in ſeinem Namen wird es nun Allenwiederholt:

euch iſt die Stätte bereitet!

Dahinauf, andächtige Trauergemeinde, da hinaufblicken



wir, blicken dorthin mit der getroſten Hoffnung, daßindieſe

durch Jeſu ChriſtiHingang bereitete Wohnungen auch unſer

lieber Mitbruder, den wir betrauern und vermiſſen, ein—

gegangen iſt. Erſelbſt, in denletzten Tagenſeines irdiſchen

Lebens, hat infeierlicher Stunde ausgeſprochen, daßſeine

Hoffnung dahin gehe, falls die Krankheit zum Tode gemeint

ſei, aufgenommen zuwerdenindie ſeligen Wohnungendroben.

Dieſes ſein Gebet wird erhört, ſein Glaubenicht beſchämt

worden ſein. Das nehmenwirals Beruhigung inunſerer

Trauer und bieten es als wohlthuenden Troſt denſchwer—

verwundeten Herzen und ſagen ihnen: euchiſt wehgeſchehen,

und ein großes Leid zerreißt euer Herz; aber denkt des Voll—

endeten, denkt, daß ihm durch Gottes Gnade umJeſuChriſti

willen wird ein anderer, ein — wieunendlich beſſerer Auf—

enthalt beſchieden ſei, als das Leben hier auf Erden, wenn

es auch die freundlichſten Geſtalten darbietet. Gönnet ihm

den Frieden, zu demer eingegangeniſt, und freuet Euch auf

ein künftiges ſeliges Wiederſehen.

Wir, die Ueberlebenden, hoffen, daß auch wirdereinſt

in die gleiche Seligkeit eintreten. Wir hoffen dann die uns

vorangegangenen Brüder zu begrüßen und neue und ganzan—

dere Wohnungen wieder mit ihnen zu theilen. Denn das

Wort gilt von uns Allen, und ein Jeder von uns, wenn

gleich in einem andern Sinne, muß ſagen: ich gehe hin.

Wir ſind Alle im Gehenbegriffen, Keiner vonunsſteht;
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wir gehen, ja wireilen, und eilenzum Grabe. Wennwir

nunwiſſen: ich gehe hin, ſo freut es uns, daß wirmitfeſtem

Vertrauen uns berufen dürfen auf den Hingang unſeres Herrn

Jeſu Chriſti, und einſt ſagen können: ich gehe hin, abernicht

nur zum Grabe, ſondernich geheeinindieſelige heimath—

liche Wohnung, die mirbereitet iſt von Jeſu Chriſto meinem

Heiland. Amen.



PHertonalicn.

Herr Felix Saraſin, geboren den 7. October 1797, war

von den vier Kindern von Herrn Deputat Felix Saraſin

und Frau Carolina Saraſin geb. Burckhardt, dasäl—

teſte. Von dieſen geliebten Eltern, deren ernſtes Anliegen

das Wohl ihrer Kinder war, genoßereineſorgfältige Er—

ziehung. Erdurchlief zuerſt unſer Gymnaſium und trat dann

in das für unſere Vaterſtadt ſo wichtige Privat-Inſtitut von

Herrn Profeſſor Chriſtoph Bernoulli, welches damals involler

Blüthe ſtand und deſſen vielfach anregenden Unterricht er, mit

guten Gaben und unermüdetem Fleiß ausgerüſtet, aufs Beſte

benützt hat.

Der Handlung ſich widmendtrater hierauf ins väter—

liche Comptoir, hat aber auch damals jeden freien Augenblick

zur Förderung ſeinerall gemeinen Bildung zu benützen gewußt,

und unter Andermauchdie Kenntnißderlateiniſchen Sprache,

welche das Gymnaſium ihmgebotenhatte, unter Anleitung

eines treuen Lehrers (Hrn. Conrector Laroche) ſo weiter ge—

fördert, daß er damals ſeinen Tacitus und Virgil las. So
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betheiligte er ſich auch an der, von Hrn. Pfarrer Von Brunn,

Vater (der ihn auch unterrichtet hatte), geleiteten „bildenden

Geſellſchaft“, welche aus einem Kreiſe von Studierenden be—

ſtand und in wiſſenſchaftlichen Arbeiten mannigfacher Artſich

erging. Mitſeiner Bildungeifrig beſchäftigt, hatte er auch

damals ſchon für diepolitiſchen Ereigniſſe ein offenes Auge

und hat an dem großen Befreiungskriege, deſſen Heere unſere

Vaterſtadt durchzogen, deſſen Kämpfe bis an unſere Mauern

ſich erſtreckten, einen für ſein damaliges Alter ſehr lebhaften

und das Einzelne mitScharfblick verfolgenden Antheil ge—

nommen.

Die Jahre von 1817 bis 1820 waren ſeiner Ausbildung

im Auslande gewidmet. Zuerſt arbeitete er in einem Hand—

lungshauſe in Marſeille und nachdemerdaſelbſt die Verhält—

niſſe des Handels im Großen beobachtet und ſeine Bedeutung

erkannt hatte, war ein einjähriger Aufenthalt in Paris wieder

mehr der Förderung der allgemeinen, wiſſenſchaftlichen und

politiſchen Bildung gewidmet. Auftraͤge des väterlichen Hand⸗

lungshauſes führten ihn hierauf für einige Monate nach Eng—

land, wo ihmnunEinblicke in die dortſich ſo mächtig ent—

wickelnden induſtriellen Verhältniſſe zu Theil wurden. Der

Heimweg führte ihn über Berlin und Wien, ſo daß nunauch

noch Bilder der politiſchen und ſozialen Zuſtände Deutſchlands

vor ſein beobachtendes Augetraten.

Heimgekehrt, iſt der Vollendete im Jahr 1822 in das

Handlungshaus „Felix Saraſin und Heusler“ als thätiges

Mitglied eingetreten und hat noch in demſelben Jahre, mit
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Jungfrau Emma Burckhardt ſich verehlichend, einen eigenen

freundlichen Hausſtand ſich gegründet.

Es folgten jetzt Jahre emſiger ununterbrochener Arbeit,

wo dasfrühere Geſchäft in ein induſtrielles Etabliſſement um—

gewandelt und zuerſt die Baumwollenſpinnerei in der Neuen

Welt gegründet wurde, an welche ſich ſpäter die Spinnerei

und Weberei in Hagen und Röteln imWieſenthalangeſchloſſen

haben. „Er nahmſich,“ ſchreibt der Vater in den von ihm

verfaßten Familien-Nachrichten, „der Geſchäfte mitſolcher

Einſicht und ſolcher Thätigkeit an, daß ſein Vater ſeine

mehrſte Zeit den öffentlichen Angelegenheiten widmenkonnte.“

Neben der emſigen Arbeit für das eigene Haus hat aber

der Vollendete, nach dem Ausdruck des Vaters, „mitlebhaf—

tem Gefühle für das Streben nach dem Beſſern“ auchnoch

eine Thätigkeit geſucht, durch welche er ſeiner Vaterſtadtſich

nützlich zu machen begehrte. Sobeider Geſellſchaft des Guten

und Gemeinnützigen, deren Schreiber er mehrere Jahre hin—

durch war und deren Präſidium er 4829 führte; ſo bei Ent—

faltung unſerer Leſegeſellſchaft,wo unter ſeinem Präſidium

das neue Lokal gebaut und bezogen wurde.

Bereits war er aber auch durch das Zutrauenſeiner

Mitbürger zu verſchiedenen Aemtern gewählt und dazu be—

rnfen worden, nach verſchiedenen Seiten hin mit unſerm Staats—

und Stadtleben vertraut zu werden. Vierzehn Jahre lang hat

er mit vieler Angelegenheit beim Civil- und Appellations—

gerichte das Richteramt verwaltet. Nachdem er dannſchon

ſeit 1833 Mitglied des Großen Raths und des GroßenStadt—
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raths geweſen, beim Erziehungs-Collegium, am Stadtbauamt

und ander Poſtkammer mitgearbeitet hatte, leitete er den Bau

und die Einrichtung des neuen Kaufhauſes bis zu deſſen Ein—

weihung im Jahr 1846. ImJahre 1840 wurdeerinden

kleinen Rath berufen, und nach der Umgeſtaltung im Jahr 1847

das Bürgermeiſteramt in ſeine Häude gelegt, was injenen

Tagenals eine umſo ernſtere Aufgabe ihm entgegentrat, da

er an die Stelle ſeines Jugendfreundes und nahen Verwandten,

des durch Charakter und Bildung ſo ausgezeichneten Bürger—

meiſters Karl Burckhardt zu treten hatte. Aber Gott hat ihm

die Gnade geſchenkt, in ſtürmiſcher und ſchwerer Zeit, in

welcher ſo Vieles ſich änderte, mit ruhiger Kraft das ihm

anvertraute Amt zu verwalten, bis ihmdaſſelbe mitſeiner

Bürde vor wenigen Tagendurch die Handdes Höchſten wie—

der abgenommen wurde.

Neben all dieſen Bewegungendes öffentlichen Lebens war

er auch noch am Steuerruder des ſtets ſich erweiternden indu—

ſtriellen Geſchäfts geblieben und hatte in ſeinem Hausweſen

liebliche, ſchwere und wieder liebliche Tage durchzuleben. Das

Schwere traf ihn, als er in den Jahren 1842, 43 und 45

drei Töchter in der Blüthe ihrer Jahre und nach ihnendie

theure Gattin ſelber verlieren mußte, ſo daß ihmvonallen

Gliedern ſeiner Familie nur noch ſein einziger Sohn und

ſeine jüngſte Tochter übrig geblieben waren. Doch gefiel es

Gott, das verödete Haus wieder zu bauen. Als ihn im

Jahr 1847die ſchweren Augelegenheiten des Vaterlandes nach

Berngeführt hatten, umbei der Tagſatzung ſeine Vaterſtadt
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zu vertreten, fand er dort ſeine zweite Gattin, welche ihm in

vierzehnjähriger, glücklicher Ehe 5 liebe Kinder ſchenkte, und

weiter gehörte es auch zu demſich erneuernden Glücke, daß

ſeine einzige übriggebliebene Tochter aus erſter Ehe mit dem

Sohneſeines Freundes Karl Burckhardt ineine glückliche Ehe

trat und er nun auch noch mit 2 Großkindernbeſchenkt wurde,

die ſich ſo lieblich unter den Kreis ſeiner eigenen Kinder

miſchten.

Imvergangenen October hatte er das baſte Lebensjahr

vollendet und wie ſich bisher ſeine Kraft und ſeine Geſundheit

geſtaltet hatte,mochte es ſcheinen, daß es noch lange ſo werde

fortgehen können. Aber Gottes Gedankenzeigten ſich anders

als der Menſchen Hoffnungen, denn zu Anfang des vergan—

genen Decembers ſtand er, wie ſein ganz verändertes Aus—

ſehen es zeigte, auf einmal als ein ſehr kranker Mann unter

uns. Obwohldieleibliche Schwachheit täglichzunahm, konnte

er doch noch mit klarem Kopfbis in die erſten Wochen des

Januar hinein neben mancherlei häuslichen Arbeiten auch

Staatsgeſchäfte vollenden und hat auch noch an den in Amerika

niedergelaſſenen Sohnſeine letzten Briefe geſchrieben. Durch

ſchwere Leiden und bange Nächte endlich erſchöpft, blieb er

erſt ſeit achtTagen gänzlich an das Bett gefeſſelt. Nach vielen

guten und ſchönen Tagen hater ſich, wenn ihminbitterer

Leidensſtunde auch etwa eine Ungeduld ankommen mochte, über

die ſchwere Prüfung nicht verwundert, ſondern dieſelbe als

eine weiſe Fügung ſeines Gottes und Heilands anerkannt und
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iſt mit Ruhe dem Tode entgegen gegangen, der am vergan—

genen Dienſtag Morgens nach 10 Uhreingetreteniſt.

Sindnunin dem Mitgetheilten mehr die Züge des äußern

Lebens vor uns getreten, ſo eröffnen uns die Worte, mit

welchen er in ſtiller Sammlung vor ſeinem Gottſein Tage—

buch von 1864 geſchloſſen hat, einen Blick in das Innere,

den die Hinterbliebenen, obgleich ihnen heilig, doch vor der

im Gotteshauſe verſammelten Chriſtengemeinde nicht glauben

zurückbehalten zu dürfen.

„Soſtehe ich,“ ſagt der Vollendete, „am Schluſſe eines

„ernſten Jahres, durch eine Krankheit geſchwächt und her—

„untergebracht, deren eigentlicher Grund den Aerzten noch

„verborgen zu ſein ſcheint. Wird ſie mich zum Grabe führen

„oder geheilt und gehoben werden können? Möge das Eine

„oder das Andere in Gottes Rathſchluſſe liegen, ſo wolle Er,

„das flehe ich täglich,mir Geduld undchriſtlichen Sinn ver—

„leihen. Er wolle mich aus den Zerſtreuungen eines beweg—

„ten Lebens zu dem Einen leiten, das Noth thut, zur Ein—

„kehr in mich ſelbſt, zur Reinigung und Verſöhnung. O wie

„viel, wie unendlich viel habe ichdem HErrn zu danken für

„ſo viele Beweiſe der gnädigſten Führung, für eine Fülle des

„Segens. Er hat mirnach ſchweren Prüfungengeſtattet,

„mein Hausweſen zum zweiten Male zu gründen. Er hat

mir eine zZweile Gattin zugeführt, die meinen Lebensabend

„Ferheitert, die mir jetzt in kranken Tagenmitaufopfernder

„Liebe und Treue zur Seite ſteht. Er hat mirnoch hoff—

* nungsvolle Kinder und Großkinder geſchenkt. Er hat mich
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„bis vor wenigen Wochenmitfeſter Geſundheit ausgeſtatket.

„Möge Er mirmeinevielen Uebertretungen und Sünden

„vergeben, aus Gnade und nur aus Gnade. MögeErmich

„aufnehmen in die Wohnungender Seligen, wohineine theure

„Gattin, drei Kinder und liebende und geliebte Eltern mir

„vorangegangenſind.“

Dieſer Mittheilung fügen wir noch den betenden Wunſch

bei, es möge nun Gottes Vatergütetroſtreich walten über

dem verwaisten Hauſe! Mögeerdie trauernde Wittweſtär—

ken, daß ſie das eigene Leid im Glauben trage, und die des

Vaters beraubten Kinder alſo erziehen könne, daß ſie zur

Freude der Ihrigen heranwachſen und gedeihen. Möge Er,

der Herr unſer Gott, der unſerer Vaterſtadt ein würdiges

Standeshaupt entzogen hat, das andere Haupt unſeres Ge—

meinweſens in ſeiner leidenden Geſundheit ſtärken und auf⸗

richten, und die große entſtandene Lücke durch eine neue, von

Ihmgeſegnete Wahl alſo ausfüllen, daß Seines Namens

Ehre und das Wohlergehenunſerer lieben Vaterſtadt erhalten

und gefördert werde. Amen.

———


